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D R A G O T I N C V E T K O ( L J U B L J A N A ) 

D I E R O M A N T I S C H E O P E R B E I D E N 
S Ü D S L A W E N U N D I H R E E I N G L I E D E R U N G 

IN D E N E U R O P Ä I S C H E N 
G E S C H I C H T L I C H E N R A H M E N 

Die romantische Oper ist in der europäischen Musikkultur verhäl tn is ­
mäßig früh ins Dasein getreten. Sie ist aus dem neuen Nationalgefühl 
hervorgegangen, was g le ichermaßen auch für ihren charakteristischen 
Stil gilt.1 Während der frühromanit ische „Freischütz" von C. M . v. Weber 
1820 entstand, hatte E. T. A. Hoffmann seine „Undine", die ebenfalls 
zu den romantischen Opern zählt, bereits 1813—1814 komponiert. In 
stilistischer Hinsicht folgten diesen beiden Komponisten noch andere, 
so z. B. in Deutschland L. Spohr, in Italien G. S. R. Mercadante, G. D. M . 
Donizetti und V. Bellini, und in Rußland M . I. Glinka, dessen früh­
romantische Oper „Ivan Susanin" („Ein Leben für den Zaren") von 
1836 besonders interessant ist, weil da bereits Elemente der russischen 
Volksmusik deutlich hervortreten. 

Diese frühe Entwicklungsphase, in der die Romantik noch die klassi­
zistische Grundlage durchschimmern läßt, dauerte bis in die 40er Jahre 
des 19. Jahrhunderts hinein. Sie ist die Vorbereitung für das Schaffen 
der jüngeren Meister der romantischen Oper, so auch eines G. Verdi 
oder R. Wagner, die schon vor der Jahrhundertmitte eine Reihe bedeu­
tender Opern wie „Ernani" (1844), „Der fliegende Holländer" (1843), 
„Tannhäuser" (1845), und „Lohengrin" (1848) hervorbrachten, in denen 
eine neue Gestaltungsweise vorgebildet ist. Nur etwas früher schuf S. 
Moniuszko seine Oper „Halka" (1847). 

Wie es daraus erhellt, hat die romantische Oper schon mancherorts 
eine charakteristische Entwicklung in der Zeit gemacht, wo bei den 
Süds lawen noch keine Bedingungen dafür vorhanden waren. Diese Völ­
ker, die zwar an und für sich keineswegs schöpferisch unfähig waren, 
befanden sich wohl in der Lage, in der keine solche Entfaltung der 
musikalischen Aktivität , wie in manchen Ländern, mögl ich war. 
Während sich die Serben, Bulgaren und Mazedonier noch unter der 
türkischen Oberherrschaft befanden, lebten die Kroaten und Slowenen 
in der österreichischen Monarchie. Obwohl nicht auf gleiche Weise bei-
seits gedrängt, waren sie alle national, sozial und wirtschaftlich ab­
hängig, wodurch auch die Entwicklung ihrer e igenständigen National-

1 Vgl. M G G 10, 1962, 35—flfl. 
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kultur gehemmt wurde. Die Befreiungsbewegungen waren bei ihnen 
zwar schon im Gange, doch sie setzten nicht überall zugleich ein und 
zeitigten auch nicht bei allen den gleichen Erfolg. Im Allgemeinen 
nahmen sie noch keinen sichtbareren Einfluß auf die Entwicklung der 
Tonkunst. Diese war bei den öst l ichen Süds lawen auf den liturgischen 
Gesang und auf das Volkslied beschränkt, bei den westlichen stand sie 
aber unter dem deutschen und italienischen Einfluß. Bei den ersteren 
brach noch nicht die Zeit für das Tonschaffen an, bei den letzteren 
fehlte es an Anregungen, die für größere Entfaltung der kompositori­
schen Arbeit notwendig sind. Die musikalische Tätigkeit blieb sowohl 
in Kroatien als in Slowenien meist auf die Widergabe beschränkt und 
machte sich verhältnismäßig nur wenig schöpferisch geltend. Soweit 
hier vom Tonschaffen die Rede ist, kann man sagen, daß es schon ro­
mantisch angehaucht war, obwohl die Romantik noch nicht stärker zum 
Durchbruch gelangte. In diesem Zusammenhang seien von den Slowenen 
A. Ipavec und J . Tomazevec und von den Kroaten V. Lisinski erwähnt . 
Der letztere komponierte 1846 die Oper „Ljubav i zloba" („Liebe und 
Bosheit"), ein technisch mangelhaftes und italienisch beeinf lußtes Werk, 
das noch keine engere und direkte Verbindung mit der Frühromantik 
zeigt. Doch es stellt einen verhe ißungsvo l len Anfang dar und so dürfte 
es für den Kroaten eine Erneuerung bzw. einen Anfang der B e m ü h u n ­
gen auf dem bühnenmusikal i schen Gebiet bedeuten.2 

In der Mitte und zu Beginn der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts begann 
sich unter dem Einfluß der Befreiungsbewegungen im süds lawischen 
Raum auch die musikalische Situation zu verändern, wobei sich im 
westlichen Teil besonders die Märzrevolut ion (1848) als wirksam erwies. 
In ihrem Bestreben, eine e igenständige nationale Musikkultur zu schaf­
fen, brachen zu dieser Zeit die Slowenen und Kroaten vorläufig ihre 
Bindungen mit der westlichen Musiktradition ab, während die Serben 
und Bulgaren erst ihre Kunstmusik zu entwickeln begannen. Sie alle 
hatten dasselbe Endziel vor sich, doch keiner von ihnen konnte sich 
in die westeuropäische Musikentwicklung eingliedern. Daran war aber 
nicht nur das erwähnte Bestreben schuld, sondern auch das Nichtvor­
handensein von modern orientierten und technisch befähigten Kompo­
nisten und tücht igen Aufführenden sowie das Fehlen an einem aufge­
schlossenen Publikum. Al l diese unumgängl ich notwendigen Wirkungs­
kräfte, die bei den öst l ichen Süds lawen auch in geringstem Maße nicht 
da waren, m u ß t e n erst entwickelt werden. In Kroatien und Slowenien 
waren derzeit die einheimischen Musiker slawischer Herkunft noch 
meist auf der deutschen und zum Teil auf der italienischen Seite tätig. 

Diese spezifisch bedingte Situation nahm jedenfalls entscheidend Ein-

2 Die kroatische Musikgeschichte läßt die Vermutung zu, daß die erste kroati­
schen Opern bereits in der ersten Hälfte des 17. Jh. geschrieben worden sind (vgl. 
J. A n d r e i s , Povijest hrvatske glazbe [Geschichte der kroatischen Musik], 1974, 
68). Indessen steht es fest, daö die erste slowenische Oper „Belin" von J. Zupan 
1780 bzw. 1782 entstanden ist (vgl. D. C v e t k o, Musikgeschichte der Südslawen, 
1975, 131—132). Übrigens wird als erste in Slowenien komponierte Oper „II Tamer-
lano" (um 1732) von G. C. Bonomi angeführt. Diese wurde zur Zeit ihrer Ent­
stehung auch in Ljubljana aufgeführt (s. D. C v e t k o , ib. 110). 
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fluß auf die Tonkunst. Diese m u ß t e sich den Ideen der Nationalbewe­
gung unterordnen, was zur Folge einer Abkehr von den fortschrittlichen 
europäischen Mus iks trömungen zur Folge hatte. Es kam sozusagen zu 
einer Orientierung nach rückwärts , und zwar nicht nur bei den Serben 
und Bulgaren, die ohne künst ler ische Tradition waren, sondern auch bei 
den Slowenen und Kroaten. Um den entstandenden Bedürfnissen ge­
recht zu werden, mußte man technisch anspruchslos komponieren, wobei 
es sich in stilistischer Hinsicht um eine Art äußerst vereinfachten 
Klassizismus, der gelegentlich schon zur Frühromantik neigt, handelt. Im 
Vergleich zu all dem, was zu Beginn der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts 
in anderen Ländern geschaffen wurde — Wagner komponierte z. B. 
1851—1854 „Das Rheingold", 1851—1856 „Die Walküre", an „Siegfried" 
und „Tristan" begann er bereits 1851 bzw. 1854 zu arbeiten; Verdis 
Meisterwerke „Troubadour", „Rigoletto" und „La Traviata" entstanden 
1851—1853; Dargomyshski war 1856 mit seiner „Rusalka" fertig —, war 
die Situation bei den Süds lawen sehr merkwürdig , obwohl vom Natio­
nalen her begreiflich und im Hinblick auf die gesetzten Ziele auch not­
wendig.3 Es wurden nur Chöre, So logesänge und hie und da noch an­
spruchslose Instrumentals tücke gefragt. Demnach war auch kaum etwas 
auf dem bühnenmusikal i schen Gebiet zu erwarten. Lisinskis 1851 ent­
standene Oper „Porin" gemahnt stilistisch und kompositionstechnisch 
an Glinka; sie ist ein Ausnahmsfall und sollte auf längere Zeit ohne 
Nachfolge bleiben. „Jamska Ivanka" (gedruckt 1850) vom slowenischen 
Komponisten M . Vilhar ist nur ein schlichtes Liederspiel und auch das 
Singspiel „Ticnik" („Der Käfig", 1862), von B. Ipavec, das also vier Jahre 
vor Smetanas „Verkaufte Braut" entstand, ist nicht viel anspruchsvoller, 
obwohl es, was die Erfindung und die Kompositionstechnik angeht, 
höher steht. Übrigens haben wir von der slowenischen und kroatischen 
bühnenmusika l i schen Produktion der 50er und 60er Jahre nichts nennens­
wertes zu verzeichnen. Das gleiche gilt auch für die Serben, die noch 
mehr im Rückstand waren, während in Bulgarien die Entwicklung der 
künst l ichen Musik nicht einmal begonnen hat. 

Außer den Komponisten, Aufführenden und dem Publikum benötigt 
die musikdramatische Kunst jedenfalls noch das Theater. Dieses besaß 
aber in der behandelten Periode noch kein süds lawisches Volk. Unge­
achtet dessen soll nicht unerwähnt bleiben, daß in Slowenien die erste 
Opernaufführung spätens bereits 1660 zustande kam und daß die ita­
lienischen Operngesellschaften hier seit dem Beginn des 18. Jahrhun­
derts auftraten. Seit 1765 wurden die Opern in dem Städt ischen Theater 
zu Ljubljana (Laibach) gegeben. In Kroatien sind die ersten Gastspiele 
der italienischen Operngesellschaften am Ende des 18. Jahrhunderts zu 
verzeichnen. Allerdings lagen die Opernaufführungen in den kroatischen 
bzw. slowenischen Händen nicht eher als 1870 bzw. 1892, wo erst ein 
selbständiges kroatisches bzw. slowenisches Theater mit Oper und Schau­
spiel ins Leben gerufen wurde. Auch in diesem Umstand liegt der Grund 

8 Vgl. D. C v e t k o, Die soziologischen und nationalen Bedingungen für die 
Wandlungen in der musikalischen Situation bei den Südslawen im 19. Jh., in: Inter­
national Review of the Aesthetios and Sociology of Music, 1974, 125—138-
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für das Fehlen von Komponisten slowenischer und kroatischen Herkunft, 
welche imstande gewesen wären, den westeuropäischen Vorbildern zu 
folgen und nach Opernbücher in ihrer Landessprache gefragt hätten. 
Wieweit es die Komponisten überhaupt wagten, sich auf das theatra­
lische Gebiet zu begeben, schrieben sie, wenn wir von J . Zupan (Suppan) 
und V. Lisinski absehen, nur Musik zu verschiedenen Theaterstücken 
oder Singspiele, die von den Liebhabern aufgeführt wurden. So lagen 
die Verhältnisse auch im Belgrader Nationaltheater, das erst 1920 seine 
eigene Oper bekam. Auch hier wurden mitunter theatralische Werke 
gegeben, die verschiedenartig mit Musik verbunden waren. Ähnl ich sah 
es in Bulgarien aus, wo die erste Oper 1921 gegründet wurde.4 

Die soeben angeführten, bei einzelnen süds lawischen Völkern sehr 
unterschiedlichen Jahreszahlen, sind allerdings denkwürdig, dennoch 
fallen sie mit den ersten Anfängen des bühnenmusikal i schen Schaffens 
nicht zusammen. Es läßt sich nicht übersehen, daß die Gründung ent­
sprechender Institutionen auf die Produktion fördernd einwirkte, da 
ohne Bestehen solcher Einrichtungen die Komponisten kaum Aussichten 
hatten, ihre Opern zur Aufführung zu bringen. 

Die Zeit, wo bei den Süds lawen die ersten romantischen Opern bzw. 
bühnenmusikal i schen Werke in Erscheinung treten, ist ungefähr der 
Anfang der 70er Jahre des 19. Jahrhunderts. Es ist also eine Zeit, 
wo die europäische romantische Oper eine besondere Hochblüte er­
lebt und schon längst ihre frühe Phase hinter sich hat. Sie befindet 
sich bereits im Bereich der Spät- und Neuromantik: 1861—1867 kom­
ponierte Wagner „Die Meistersinger von Nürnberg", 1877 begann er 
„Parsifal" zu arbeiten und 1874 brachte er den „Ring des Nibelungen" 
zu Ende; Verdis „Aida" war 1871, Bizets „Carmen" 1875, „Der steinerne 
Gast" von A. Dargomyshski 1872 und Mussorgskis „Boris Godunow" 
1874 vollendet. In der kurzen Zeitspanne danach folgten weitere bedeu­
tende Opern der spät- und neuromantischen sowie der veristischen 
Richtung, so z. B. Verdis „Othello" und „Falstaff" (1887, 1893), Tschai-
kowskis „Eugen Onegin" und „Pique Dame" (1878, 1890), Borodins 
„Fürst Igor" (1893), „Sadko" (1898) von N. A. Rimskij-Korsakow, Dvo-
fäks „Rusalka" (1900). Gegen des Ende des 19. Jahrhunderts wurde die 
europäische Opernliteratur noch von verschiedenen anderen Meistern 
bereichert. 

Für diese Entwicklungsphase ist auch kennzeichnend, daß sich seit den 
60er Jahren der Nationalstil geltend macht, also eine Opernrichtung, die 
sich direkt oder indirekt an die Volksmusik und die nationalgeschicht­
liche Thematik anlehnt. 

Die Oper dieser Richtung, die neben einer kosmopolitisch orientierten 
bestand, wurde sowohl bei den freien als den politisch abhängigen Völ ­
kern als ze i tgemäß gepflegt, wobei, wie es scheint, jeweils ein verschie­
denes Motiv mit im Spiele war. Bei den ersteren dürfte es wohl das 

4 Fürs einzelne in bezug auf die Produktion und Reproduktion der romantischen 
Oper vgl. J . A n d r e i s , Music in Croatia, 1967; J. S i v e c, Opera skozi stoletja 
(Die Oper im Wandel der Jahrhunderte), 1976, insbesondere 314—383; S. D j u r i d -
- K l a j n , Serbian Music through the Ages, 197Ä; V. K r ' s t e v , Odem po istorija 
na b'lgarskata muzika (Abriß der Geschichte der bulgarischen Musik), 1970. 
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Bedürfnis nach geistiger Erneuerung, bei den letzteren hingengen das 
Bestreben der Nationalbewegungen nach Befreiung gewesen sein. 

Auch bei den S ü d s l a w e n entfaltete sich al lmählich seit den 70er Jahren 
ein Opernschaffen, das sich, was den Stil angeht, eher in dem früh-
romantischen als in dem hoch- bzw. spätromantischen Bereich bewegte 
und national oder kosmopolitisch eingestellt war. 

Diese beiden Einstellungen finden wir nämlich in den 90er Jahren bei 
den Slowenen und Kroaten, doch war die nationale Orientierung aus­
geprägter in der kroatischen als in der slowenischen Musik, welche sich 
infolge ihrer stärkeren Eingliederung in die westliche Kultursphäre von 
der Folklore gewis sermaß fernhielt und sich so auch weniger an die 
Volksmusik anlehnte! In den slowenischen Opern, die in der erwähnten 
Zeitspanne entstanden sind („Gorenjski slavcek"[ „Die Oberkrainer Nach­
tigall"] von A. Foerster, 1872 Operette, 1896 in die Oper umgearbeitet; 
„Teharski plemici" [„Die Edelleute von Teharje"] von B. Ipavec, 1892, 
erste slowenische historische romantische Oper; „Kres" [„Der Mitt­
sommer"] von F. Gerbic, 1896; „Urh, grof Celjski" [„Ulrich, Graf von 
Cilli"], 1892, „Ksenija" [„Xenia"], 1897, „Stara pesem" [„Das Alte 
Lied"], 1898, alles von V. Parma), lassen sich trotz der zuweilen spür­
baren vo lks tüml ichen Empfindung und trotz der gelegentlichen Ver­
wendung der Volksmotivik keine sichtbaren Einflüsse dieser oder jener 
Nationalschule entdecken. Diese sind ebensowenig in den zahlreichen 
Opern des kroatischen Komponisten I. Zajc zu finden, der sich die ita­
lienische und zu Teil die deutsche romantische Oper zum Vorbild nahm. 
Während er auch italienische und deutsche Librettos vertonte, entschied 
er sich erstmalig für einen kroatischen Text 1870, wo er seine Oper 
„Mislav" komponierte. Weder hier noch in seinen anderen Opern kann 
aber von einer Verbindung mit der kroatischen Volksmusik die Rede 
sein. Wenn er sie auch schon hie und da fragmentarisch verwendete, 
wie z. B. in der Oper „Nikola Subic Zrinjski" (1876), handelt es sich bloß 
um einen Ausnahmsfall. Der Richtung, die vorher Lisinski angebahnt 
hatte, schloß er sich nicht an. Indessen wurde diese Richtung von F. S. 
Vilhar, der um die Gestaltung eines kroatischen Nationalstes bemüht 
war, fortgesetzt, was auch seine Opern „Smiljana" (1897) und noch mehr 
„Ivanjska kraljica" (1902) und „Lopudska sirotica" (1914) bestät igen. 

Während in Serbien als unmittelbarer Vorläufer der Oper D. Jenkos 
romantische Musik für das Drama „Pribislav i Bozana" (1894) anzusehen 
ist, datieren die ersten zwei Opern „Zenidba Milosa Obilica" {„Die Hoch­
zeit des Milos Obilid") von dem romantisch orientierten B. Joksimovic 
und V. Vedrals „Pitija" aus dem Jahre 1902. Keines von diesen Werken 
ist aufgeführt worden, in beiden Fällen lassen die Musik und der Text 
allzuviel zu w ü n s c h e n übrig. So beginnt die serbische Operngeschichte 
eigentlich mit der Oper „Na uranku" (Beim Morgenrot", 1903) von S. 
Binicki, die 1904 im Belgrader Nationaltheater uraufgeführt wurde. 
Stilistisch steht diese Oper dem Verismus nahe, ihr thematischer Grund­
stoff ist aber der serbischen Volksmusik entnommen. In den Anfang des 
20. Jahrhunderts fällt auch die Oper „Zenidba M . Obilica" („Die Hochzeit 
des M . Obilic") von P. Konjovic, die später in „Vilin veo" („Der Feen­
schleier") umbenannt und noch zweimal umgearbeitet wurde (1917, 1922). 
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Als erster bulgarischer Opernkomponist gilt E . I. Manolov, der der 
Autor der unvollendeten Oper „Siromakhinja" („Die Arme") ist. Diese 
wurde 1900 in Kazanlik von der dortigen Theaterliebhabern uraufge­
führt und dann noch 1910 in Sofia von der nicht berufsmäßig tätigen 
Bulgarischen Operngesellschaft gegeben. Manolov schöpfte die Thematik 
aus der bulgarischen Volksmusik, stilistisch ist aber eine Anlehnung an 
die italienische romantische Oper zu beobachten. Infolge seines mangel­
haften Textes und musikalischen Aufbaus hat dieses Werk später keinen 
Eingang in das Opernrepertoire gefunden.5 

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts ging das europäische Opernschaffen 
trotz der noch immerhin ziemlich starken und noch jahrzehntelang an­
dauernden romantischen Orientierung in die Postromantik und Impres­
sionismus und bald danach auch in den Expressionismus über. Neben 
den bereits erwähnten Komponisten erschienen neue Grössen, wie z. B. 
R. Strauß, C. Debussy und L. Janäcek. Indessen war zu dieser Zeit das 
Opernschaffen bei den Süds lawen noch immer nach der Frühromantik 
und nur selten nach der Hoch- bzw. Spätromantik ausgerichtet (z. B. 
Gerbic, Parma, Zajc). Während hie und da auch eine veristische Färbung 
bemerkbar ist (z. B. Zajc, Parma, Binicki), übernahm bereits R. Savin 
(F. Sirca) in seiner Oper „Lepa Vida" („Die schöne Vida", 1907) die neu­
romantischen Elemente. Obwohl das süds lawische Opernschaffen kom­
positionstechnisch immer mehr an Qualität gewann, blieb es in künst le ­
rischer Hinsicht vor allem innerhalb der heimatlichen Grenzen interes­
sant. A m tätigsten waren die Slowenen und Kroaten, die sich im Bereich 
der Früh- und Spätromantik und zum Teil noch der Neuromantik be­
wegten. Das B e m ü h e n um den Nationalstil fand bei Kroaten infolge des 
großen Einflusses von I. Zajc zunächst keinen rechten Widerhall und 
auch bei den Slowenen läßt es sich sozusagen nur ahnen. Indessen 
machte sich dieser Stil dank der Leistung von St. Mokranjac bei den 
Serben (Binicki, Konjovic) in beträchtl ichen Maße geltend. Obwohl mit 
einer kleineren Wirkung, setzte er sich auch bei den Bulgaren durch. 

Die Romantik verschiedener Spielarten sowohl auf nationaler als auf 
kosmopolitischer Basis hielt sich in der süds lawischen Oper trotz des 
Durchdringens neuer stilistischer Anschauungen noch in den Jahrzehnten 
nach 1910. In dieser Periode existierte sie aber nicht mehr in ihrer rei­
nen Form. Bei einigen Komponisten ging sie bereits in die Neuromantik 
über, so z. B. in Parmas „Zlatorog" („Der goldgehörnte Steinbock", 
1917—1919), in Savins „Matija Gubec" (1922—1923) und in Konjovics 
„Knez od Zete" („Der Fürst von Zeta", 1927). Noch immer gilt es für 
die Oper „Kostana" (1931) des zuletzt genannten Autors, in der schon 
hie und da expressionistische Elemente erkennbar werden. 

Während für die serbische und slowenische Oper seit den 20er Jahren 
ein Abweichen von dem Nationalen kennzeichnend ist, wobei das Be­
mühen hervortritt, sich den ze i tgenöss ischen S trömungen anzugleichen 

5 Außer der in Anm. 4 angeführten Literatur s. noch: P. S t a j n o v — V- K r ' s -
t e v — R. K a c a r o v a , Sistematiien razdel (Systematischer Teil), in: Enciklopedija 
na b'lgarskata muzikalna kultura (Enzyklopädie der bulgarischen Musik), 1067; 
Kap. Opera u Jugoslaviji (Die Oper in Jugoslawien), in : Muziöka enciklopedija (Mu­
sikenzyklopädie), 2. Ausg., Bd. 2, 1974, 733»—740. 
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(z. B. in Kogojs expressinistischer Oper „Crne maske" [„Die schwarzen 
Masken"], 1924—1927, in den zu Neoklassizismus neigenden Minuten­
opern von S. Osterc aus der Zeit um 1930 oder in Bravniöars spät- bzw. 
postromantisch orientierten Oper „Pohujsanje v dolini Sentflorjanski" 
[„Das Ärgernis im St. Florianstal"], 1930), herrscht in der kroatischen 
und der bulgarischen Oper der spät- und nachromantische Nationalis­
mus vor (so z. B. in den Werken von A. Dobronic, J . Gotovac und B. 
Sirola, G. Atanasov, P. Vladigerov und L . Pipkov). Kosmopolitisch orien­
tierte Schöpfungen dieser Art sind selten zu finden (vgl. z. B. die spät-
und neuromantische Oper „Oganj" [Der Eisenhammer"] von B. Bersa, 
1911), und noch diese stammen aus der Zeit von den 20er Jahren, w ä h ­
rend zwischen den beiden Kriegen fast ausschl ießl ich eine nationale 
Haltung herrscht. Der Grund dafür liegt, wie es scheint, bei den Kroaten 
darin, daß es ihnen gegen Ende des 19. und zu Beginn des 20. Jahr­
hunderts nichts gelungen ist, einen Nationalstil und überdies die Ro­
mantik in größeren A u s m a ß e n zu verwirklichen. Das gilt hauptsächl ich 
auch für die Bulgaren. Etwas ähnl iches läßt sich ebensogut von der maze­
donischen Oper behaupten,6 die eigentlich erst nach dem zweiten Welt­
krieg ins Dasein getreten ist. Diese bekündete zunächst eine romantische 
Haltung („Car Samuil [„Der Kaiser Samuil"], 1966, von K. Makedonski), 
dennoch kam es bald zu einem Ansch luß an die Postromantik und an 
die neueren St i l s trömungen. 

Die romantische Oper bei den Süds lawen ist demnach durch verschie­
dene Entwicklungsphasen gegangen, wobei ihre Abhängigkei t sowohl von 
ihren eigenen als auch von außerkünst lerischen, nationalen und gesell­
schaftlichen Wirkungskräften evident ist. Zunächst kommt sie in sti­
listischer Hinsicht der europäischen Entwicklung keineswegs gleich, also 
steht sie dieser bedeutend nach. Seit dem Anfang des neuen Jahrhun­
derts und insbesondere seit den 20er Jahren kam sie ihr aber immer 
näher. Ihre künst lerische Qualität nahm stets zu und so wurde sie auch 
mit der Zeit den stilistischen Verlagerungen, die die Tonkunst in der 
Welt erfuhr, angeglichen. 

R O M A N T I C K Ä O P E R A J l Z N l C H S L O V A N Ü 
A J E J l Z A C L E N E N l D O E V R O P S K E H O 

D E J I N N E H O R A M C E 

Slovinsky hudebni historik, odchovanec prazske äkoly Z. Nejedleho a A . Haby, 
se ve sve syntetick6 üvaze o romanticke opefe jiznich Slovanü opirä öasteöne o svou 
zäkladni präci Musikgeschichte der Südslawen (1975). Vyjmuta lätka väak umoznuje 
obzirat tema v novych hudebne-historickych a zänrovych souvislostech. Nove na 
livaze je pfedeväim zadleneni apery jiznich Slovanü do sirsiho evropskeho kontextu. 
Jako srovnävaci hodnotici materiäl slouzi väechny relevantni typy romanticke 

6 Vgl. D. O r t a k o v , Creation musical macedonienne d'aujourd'hui, in: Zvuk, 
1967; ders . , Approaches to the Study of Macedonian Musical History, in: Inter­
national Review of the Aesthetics and Sociology of Music, 1975; B. K a r a k a s , Mu-
ziökite tvorci vo Makedonija (Tonschöpfer in Mazedonien), 1970. 
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a postromanticke opery, Weberem, Wagnerem a Verdim po&naje, Debussym, R. 
Straussem a Puccinim kon£e. 

Nenf pfirozene opomenuta ani vyznamnä operni produkce ostatnfch Slovanü 
vedle rusk£ skoly (Glinka, Dargomyzsklj, Musorgskij a ostatni skladatele Mocn6 
hrstky, Cajkovskij), z öeökych mistrü Smetana, Dvorak a Janääek. Zajimava by byla 
konfrontace s £eskou pfedsmetanovskou operou, nebof zde by nalezl autor fadu po-
dobnych a styfinych bodü rnezi närodnimi vStvemi rang slovansk£ opery. Na rozdil 
od rusk£ a ceske opery ran6 (obrozenske) romanticke typy u jiznich prezivajf ai 
do pfelomu 19- a 20. stol. PffCiny tohoto opozdeni vysvfetluje Cvetko plnym pravem 
ze stavu celkoveho spolecenskeho, politickeho a kulturniho vyvoje, nikoli clstS hu­
debne. Neda se tvrdit, p ß e Cvetko, ze by jizni Slovane nebyli hudebne nadani. 
V 19. stoleti na slovanskem jihu chybela pfedeväim divadelni institucionalni baze 
vcetne vyspeleho a närodnostne uvedomeleho publilka, ktere by si „vynutilo" svou 
vlastni närodni operu. 

Do stadia sv€ zralosti vyspfvä opera jiznich Slovanü az ve 20. stol. Jako produk-
tivni se ukazuji zejmena slovinska, chorvatskä, srhskä a bulharskä äkola. Soucasne 
se vsak formuje i mladä operni äkola makedonskä. Cvetko konstatuje romantickä 
a folkloristickä vychodiska väech Skol. Nöktefi autofi (Osterc, KonjoviC, Pipkov) se 
väak dostävaji za bariery techto stylovych vychodisek a komponuji opery, v nichz 
se zrcadli i osobite pfetavene podnety avantgardnich kompozicnfch Skol. V prübehu 
20. stol. ziskala opera jiznich Slovanü i svou institucionalni divadelni bäzi. V kul-
turnich centrech püsobi profesionalni operni divadla, kterä vedle zäkladniho re-
pertoäru uvädeji i opery jihoslovanskych a bulharskych skladatelü-

J . V. 


